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1. Die Rückkehr ins Eurodorf
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Ich dachte eigentlich, schlimmer kann es nicht mehr werden. Tja. Falsch gedacht.

Ich bin Fanny und glaub mir, das ist erst der Anfang von meinem neuen Abenteuer.

„In Icetown werden keine Gemeinheiten geduldet. Wir kämpfen hier gegen Umweltverschmutzung, Klimawandel, Hungersnot – und für ein friedliches Zusammenleben. Und das, was ich gerade gehört habe, klingt nicht besonders friedlich“, schimpfte Duana.

Oh Mann, war sie sauer. Ich wusste auch genau warum.

Die hinterhältige Daphne hatte mein schönes Wikingerarmband, das ich von meinem neuen Onkel Ceiron geschenkt bekommen habe, mit voller Absicht in den Gletschersee geworfen.

Duana, die beste Freundin von Ceiron, hatte von dem ganzen Schlamassel erfahren. Um unsere Streitigkeiten aus der Welt zu schaffen, mussten wir mit ihr, unserer Lehrerin und dem Rest der Klasse an einem großen Tisch sitzen und über unsere Gefühle reden.

Es wurde ein sehr langer und unangenehmer Abend.

Voll schrecklich! Und das Schlimmste daran ist: Ab jetzt soll es jede Woche so ein Gespräch geben – kannst du dir das vorstellen? Wir müssen jede Woche zu so einem blöden Treffen – mit dieser fiesen Daphne Rempel und ihren dummen Zwillingsfreundinnen Antonella und Annabella!

Würg – da würde ich doch lieber das dicke, große Handbuch über unsere lindgrünen Toiletten lesen. Und das soll wirklich was heißen. Ich hasse nämlich Bücher.

Ich finde, diese Gespräche hätten ja vielleicht einen Sinn, wenn nicht diese hinterhältige Ziege dabei wäre.

Irgendetwas muss ich mir einfallen lassen, um diese furchtbaren Gespräche zu umgehen.

Aber darüber mache ich mir später Gedanken, weil ich merke, wie mir die Tränen in die Augen steigen.

Heute geht meine Klassenfahrt in der Nordzone zu Ende. Ich stehe in der Kockwabe und wir verabschieden uns. Schnell muss ich mir etwas einfallen lassen, sonst fange ich gleich richtig an zu heulen und kann dann nicht mehr aufhören.

Da kommt mir eine geniale Idee. Ich lade Katla und ihre Schwester Hekla, meinen neuen Onkel Sebastian mit seinem Mann Ceiron und Duana mit ihrem Mann Maddox zu meinem elften Geburtstag ein.

Haha, Mama, Andreas und meine anderen Gäste aus der Eurozone werden Augen machen, wenn sie meine neuen Freunde aus der Nordzone sehen!

Du fragst dich bestimmt: Wieso?

Es ist so: Ceiron und Duana sind Isländer und ihre Vorfahren waren Wikinger.

Ja, du hast richtig gelesen – echte Wikinger.

Die beiden haben es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Wikingerherkunft zu zeigen, indem sie sich wie welche kleiden, schminken und frisieren.

Wer die beiden nicht kennt, bekommt bei ihrem Anblick ein starkes Fluchtgefühl. Beim ersten Treffen hatte sich Nick unter einem Tisch versteckt und Nase war sofort zur Tür rausgerannt. Dabei sind das die liebsten Menschen, die ich kenne. Und genau deshalb fällt mir der Abschied schwerer, als ich gedacht habe.

Sechs Wochen waren wir hier – und jetzt geht es zurück in die Eurozone, zu Mama, meinem neuen Papa und zu Willi, meiner Spatzbiene.

Unsere Klasse sitzt angeschnallt in der Highspeed-Railway und wir warten auf den Start.

Ich presse mich in meinen Sitz und halte mich ganz fest.

Mit einem plötzlichen Ruck schießt das riesige Zäpfchen – so nenne ich die Waggons hier – los. Ich werde mit voller Kraft in den Sitz gedrückt. Meine Augen halte ich fest geschlossen.

„Oh, Mannomann!“

Alles zittert und wackelt. Ich höre Daphne wieder das Vaterunser aufsagen und eine von den Zwillingen weint.

Die Lachmannbrüder sind nicht ganz normal.

Dewald ruft: „Wow … mein Bauch macht Saltos!“

Und Baldwin schwärmt: „Juhu … ich heb gleich ab, als würde ich fliegen!“

Das Vibrieren und Wackeln wird weniger. Das Fahrzeug wird immer langsamer, bis wir schließlich zum Stehen kommen.

Puh … geschafft.

Katla hat vollkommen recht. Das waren fünf Minuten des Schreckens.

Mit zitternden Beinen steige ich aus dem Waggon. Wenn die Fahrt nicht so unangenehm wäre, würde ich meine Onkels, Katla und Vinur ganz oft in der Nordzone besuchen.

Aber jetzt bin ich erst einmal froh, wieder festen Boden – oder Eis – unter den Füßen zu haben.

Ich gehe zuerst zur Rezeption.

„Hallo Karl, ich bin wieder da!“

Herr Klounke schaut lächelnd über den Tresen.

„Hallo Fanny, schön, dass du wieder da bist. Wie war es in der Nordzone?“

Ich hole tief Luft und fange an zu erzählen:

„Zuerst fand ich die Zone ganz kalt, trostlos und schrecklich. Deshalb wollte ich sofort wieder zurück zur Eurozone. Da gab es echt keine Spielwabe und ich musste sogar reiten lernen. Ein Islandpferd wollte unbedingt mein Freund sein und ist mir hinterhergelaufen. Das Pferd heißt Vinur, sein Name bedeutet Freund und repräsentiert Verbindung und Vertrauen. Jetzt sind wir richtig gute Freunde. Wenn ich seine Ohren kraule, dann knabbert er an meiner Schulter. Das bedeutet, dass er mich mag.“

Karl lacht so laut, dass sein Gebiss fast auf den Tresen gepurzelt wäre.

„Ich höre schon, dir hat die Nordzone gut gefallen.“

Ich nicke eifrig und strahle.

„Ja, sehr, aber jetzt muss ich nach Willi schauen. Der hat mich bestimmt schon sehr vermisst. Tschüss, Karl.“

„Tschüss, Fanny.“

Meine Klasse steigt in den Fahrstuhl und wir fahren nach unten zu meinem Zuhause.

Die Fahrstuhltür öffnet sich und eine angenehme Wärme kommt uns entgegen – aber nicht nur die, sondern auch eine ganze Menge Eltern.

Nases Papa, Knut, stürmt auf unsere Lehrerin zu, schnappt sie sich und küsst sie innig.

Igitt, muss so was immer vor uns Kindern sein? Das ist etwas, das ich partout nicht sehen will und jetzt mal wieder mit ansehen musste.

Er löst sich von seiner Frau und drückt Nase an seine breite Brust. Dann hält er ihn ein wenig auf Abstand und betrachtet ihn von oben bis unten.

„Junge, hast du abgenommen? Hat dir das Essen in der Nordzone nicht geschmeckt?“

Nase verdreht die Augen.

„Papa, ich habe nicht zu- oder abgenommen und das Essen war sehr lecker. Wir hatten isländisches Plokkfiskur und Pönnukökur. Das war super lecker.“

Nases Papa nimmt die Taschen seiner Frau.

„Das hört sich aber interessant an. Du kannst mir ja auf dem Heimweg erzählen, wie die Gerichte geschmeckt haben.“

Die drei gehen in Richtung Eurodorf.

Neben mir wird es plötzlich sehr förmlich.

Nick wird nämlich von seinem Butler James abgeholt.

„Sir Nikolas, es ist so schön, dass Sie wieder hier sind.“

Nick läuft rot an.

„James, wie oft soll ich dir noch sagen, du sollst mich nicht Sir Nikolas nennen? Sag du zu mir und nenn mich einfach Nick.“

James schaut Nick empört an.

„Aber Sir Nikolas, das gehört sich nicht. Ich bin doch Ihr Butler.“

Nick stöhnt.

„Ja, aber auch mein Vater, meine Mutter und mein Freund.“

Dann umarmt er ihn.

James lässt kurz seine Butler-Fassade fallen und drückt Nick liebevoll an sich. Dann schiebt er den Jungen von sich und sagt mit belegter Stimme:

„Sir Nikolas, es wird Zeit, dass Sie nach Hause kommen. Geben Sie mir Ihr Gepäck und steigen Sie schon mal in den Hydrocar.“

Dann lächelt er Nick an und zwinkert ihm kurz mit dem rechten Auge zu.

Ein paar Schritte weiter gibt es schon das nächste Theater.

Ellas Eltern halten krampfhaft ihren siebenjährigen Sohn Eugen Ferdinand fest. Der scheint überhaupt nicht hier sein zu wollen. Er zappelt wie wild.

„Ich will nicht, dass Emanuela nach Hause kommt. Ihr Zimmer ist viel größer und schöner und ihr Bett ist viel weicher.“

Ella schiebt ihre rote Harry-Potter-Brille wütend zurecht.

„Du Trottel! Die Zimmer sind alle gleich groß. Sie sind sechseckig und wie eine Wabe eines Bienenstocks aufgebaut. Nur die Gemeinschaftswaben sind größer. Und was soll das heißen, mein Bett ist viel weicher?“

Eugen steckt seiner Schwester die Zunge raus.

„Ich bin jeden Tag auf deinem Bett rumgehüpft und wenn ich pupsen musste, bin ich schnell unter deine Decke gekrabbelt und habe richtig laut gefurzt.“

Ella schaut ihre Eltern entsetzt an.

„Mama, Papa, wie konntet ihr das zulassen? Wie ist er überhaupt in mein Zimmer gekommen? Ich hatte es doch extra wegen dieses kleinen Scheusals abgeschlossen!“

Die Bibliothekarin schaut hilfesuchend ihren Mann an. Der zuckt nur mit den Schultern.

Dann stöhnt sie und sagt: „Dein Bruder hat dich so vermisst. Deshalb hat er tagelang gejammert, dass er dich weniger vermissen würde, wenn er in dein Zimmer dürfte. Aus diesem Grund habe ich es für ihn aufgeschlossen. Lass uns jetzt nach Hause gehen. Ich muss anscheinend gleich erst einmal dein Bett neu beziehen.“

Oh Mann, Ella tut mir leid. Gut, dass ich keine Geschwister habe.

Ich schaue weiter in die Runde.

Auf der anderen Straßenseite erblicke ich meine Mama. Sie parkt gerade ihren Hydrocar, der wie ein kleiner Golfwagen aussieht – nur mit zwei Lenkrädern, damit man nicht wenden muss.

Natürlich ist sie mal wieder zu spät.

So schusselig wie sie ist, hat sie bestimmt die Zeit im Labor vergessen. Hoffentlich hat sie sich gut um meinen Summsebär gekümmert.

Ich gehe schnell zu ihr, um zu sehen, wo Willi ist.

Sie ist damit beschäftigt, etwas im Golfwagen zu suchen und hat mich noch nicht bemerkt.

Mein Blick fällt zufällig in Richtung Eurodorf.

Ein kleiner schwarz-oranger Punkt kommt langsam in Schlangenlinie immer näher.

Ich blinzle und sehe noch einmal zu dem Flugobjekt.

Boah, hat Mama Willi unterwegs verloren und sucht ihn jetzt im Auto?

Willi landet erschöpft auf meiner Schulter.

Ich stelle mein Gepäck auf den Boden, knuddle Willi liebevoll und setze ihn auf meine Tasche.

Dann wackle ich mit meinem Po und drehe mich im Kreis.

Willi wackelt sofort auch mit seinem Po und antwortet mir mit einer Drehung im Kreis.

Ich habe von Mama die Bienensprache gelernt. Mit diesem Tanz frage ich ihn, was passiert ist.

Er berichtet mir, dass Mama total schlecht Auto fährt. Er ist auf dem Sitz hin und her gerutscht und meint, dass Fliegen sicherer ist als eine Autofahrt mit meiner Mutter.

Ich streichle ihn noch mal und sage ihm, dass er sich ausruhen soll und ich ihn gleich holen werde.

Dann stelle ich mich direkt hinter meine chaotische Mutter.

„Hallo Mama, was suchst du da im Hydrocar?“

Sie dreht sich erschrocken um, kommt mit einem krampfhaften Lächeln auf mich zu und drückt mich kurz.

„Fanny, da bist du ja schon. Schön, dass du wieder zu Hause bist. Andreas und ich haben dich so vermisst.“

Sie hat mir noch nicht auf meine Frage geantwortet, darum frage ich sie noch einmal:

„Mama, was hast du gesucht? Wenn ich weiß, was es ist, kann ich dir bei deiner Suche helfen.“

Sie läuft rot an und stottert:

„Ich … äh … suche … äh …?“

Ich stemme die Hände in die Hüften und schaue sie böse an.

„Suchst du vielleicht Willi?“

Sie lässt die Schultern und den Kopf hängen.

„Ja, ich suche Willi.“

Sie schüttelt den Kopf.

„Ich verstehe das nicht. Eben hat er noch neben mir auf dem Sitz gesessen.“

„Vielleicht hast du die Kurven zu stark genommen und Willi ist aus dem Auto gerutscht?“

Mama reißt erschrocken die Augen auf.

„Oh nein! Das könnte sein. Ich hatte es so eilig, rechtzeitig bei dir zu sein. Da habe ich den Hydrocar wohl etwas zu schwungvoll um den Brunnen gelenkt. Hoffentlich ist ihm nichts passiert.“

„Wenn du früher losgefahren wärst, hättest du es auch nicht eilig gehabt und Willi wäre noch da. War deine Arbeit im Labor mal wieder wichtiger als ich?“

Mama schüttelt den Kopf und wird ein wenig grün um die Nase.

„Nein, natürlich nicht! Ich bin pünktlich losgefahren, aber ich musste bei der nächsten Toilettenwabe anhalten, weil mir übel wurde und ich mich übergeben musste.“

Jetzt tut sie mir plötzlich leid und ich bekomme ein schlechtes Gewissen.

„Oh, geht es dir gut?“

Sie nickt und lächelt.

„Ja ja, meinem Magen geht es im Augenblick besser. Aber um Willi mache ich mir riesige Sorgen. Wir sollten schnell zum Dorf fahren und ihn suchen!“

Ich drehe mich schnell um, nehme Willi in die Hände und halte ihn meiner Mutter unter die Nase.

„Hier ist mein kleiner Summsebär. Gesund und munter.“ Mama nimmt erleichtert Willi aus meiner Hand und begutachtet ihn von oben bis unten. Dann streichelt sie ihn liebevoll über den Rücken.

„Ihm scheint es wirklich gut zu gehen. Wo hast du ihn gefunden?“

Ich nehme Willi aus ihren Händen.

„Er hat mich gefunden. Er ist den ganzen Weg geflogen und auf meiner Schulter gelandet. Na, mein kleiner Schatz, ist Mama eine schreckliche Autofahrerin? Aber jetzt bin ich wieder da und passe auf dich auf. Du hast mich bestimmt ganz doll vermisst.“

Willi summt ganz aufgeregt und wackelt glücklich mit seinem Po.

Meine Mutter packt mein Gepäck ins Auto und ich sehe mich um.

„Wo ist eigentlich Andreas, äh … ich meine Papa?“

„Andreas hilft bei den Vorbereitungen für ein Fest.“

Wir steigen in den Wagen und ich halte Willi sicher umschlossen in meinen Händen.

Als wir durch das Eurodorf fahren, sehe ich schon von Weitem Girlanden und Lichterketten auf dem Dorfplatz hängen.

Es sieht aus wie ein kleines Dorffest.

Der Platz um den Springbrunnen ist mit Blumengestecken geschmückt. Überall sind kleine Stände aufgestellt, an denen man anscheinend Essen oder Trinken bekommen kann. Davor hat man Stehtische platziert. In einer freien Ecke steht eine große Musikanlage.

Ich schaue Mama mit großen Augen an und strahle über das ganze Gesicht.

„Macht ihr extra ein Fest für uns Kinder? Weil wir aus der Nordzone zurück sind und ihr uns so doll vermisst habt?“

Mama lächelt entschuldigend.

„Leider nicht, mein Schatz. Das Fest ist ein Abschiedsfest für die Botaniker. Herr und Frau Rempel haben die Arbeiten im Eichental abgeschlossen und werden woanders dringender gebraucht. Die Familie Rempel reist in drei Tagen ab.“

Für einen kurzen Moment bin ich richtig enttäuscht.

Aber dann macht es plötzlich Klick.

Daphne verlässt die Eurozone!

Mannomann! In meinem Kopf knallen in diesem Moment mindestens hundert Konfettikanonen gleichzeitig.

Keine Gruppengespräche mehr.

Keine hinterhältigen Grinse-Attacken.

Und das Beste ist: Wir können endlich wieder ganz entspannt ins Eichental fahren.

„Juhu, pack die Badesachen ein, nimm den kleinen Willilein …“

Vor unserer Wohnwabe steht Andreas und winkt mir von Weitem schon zu.

Mama hält mit dem Hydrocar und ich steige lächelnd aus.

Das ist für uns beide eine neue Situation. Wir stehen voreinander und keiner weiß so richtig, was er tun soll.

Eigentlich mag ich Andreas. Er liebt meine Mama und gibt sich sehr viel Mühe, für mich ein guter Vater zu sein. Deshalb beschließe ich, den ersten Schritt zu machen und nehme ihn ganz fest in den Arm.

„Papa, es ist so schön, dass du dir Zeit genommen hast, mich zu begrüßen. Ich habe euch alle so vermisst.“

Er drückt mich fest an sich und blinzelt mehrmals. Freudentränen stehen ihm in den Augen.

„Deine Mutter, Willi und ich haben dich auch sehr vermisst.“

Ich lächle ihn glücklich an.

„Ich soll dich von deinem Bruder Sebastian und seinem Mann Ceiron grüßen. Sie haben zu mir gesagt, ich darf sie jederzeit wieder besuchen kommen. Und dein Schwager ist ein wirklich guter Koch. Sein Essen schmeckt echt lecker. Er war total nett zu mir. Er hat uns für die fünfminütige Fahrt hierher sogar Proviant mitgegeben. Nase hat sich riesig gefreut und die große Tüte sofort an sich genommen. Und schau mal.“

Ich zeige ihm mein Wikingerarmband.

„Das Armband habe ich von ihm geschenkt bekommen. Ist das nicht schön?“

Andreas blickt auf meinen Arm und lächelt.

„Es ist das gleiche Armband, wie Ceiron und Duana es immer tragen, aber etwas kleiner. Es ist wirklich sehr schön. So, komm erst mal in unsere Wohnwabe und erzähl uns, was du die letzten sechs Wochen so erlebt hast.“

Das lasse ich mir nicht zweimal sagen und gebe einen ausführlichen Bericht ab.




2. Das Biobällchen-Chaos
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Zum Mittagessen gehen wir zusammen zur Kochwabe.

Ella sitzt schon an unserem Stammtisch und winkt mir aufgeregt zu. Neugierig setze ich mich zu ihr.

„Ich habe es zu Hause nicht mehr ausgehalten. Eugen hat mein ganzes Zimmer total verwüstet. Nichts steht mehr an seinem Platz und er hat im ganzen Zimmer Biobällchen versteckt. Er meinte, er wollte in meiner Kammer seine Duftmarke hinterlassen. Zum Glück riechen die Bällchen nach Primeln und nicht nach seinem Toilettenbesuch. Ich habe meinen Eltern gesagt, dass ich nicht eher nach Hause komme, bis mein Zimmer picobello gereinigt und desinfiziert ist.“ Dabei zeigt sie auf ihre große Reisetasche, die neben ihr steht. „Darf ich heute Nacht bei dir schlafen?“

Sie schaut mich durch ihre rote Brille bittend an.

„Warte einen Augenblick, ich muss erst meine Eltern fragen.“

Ich gehe schnell zu Mama und Andreas. Die beiden sitzen an ihrem Tisch und warten auf ihr Essen.

„Darf Ella heute bei uns schlafen? Ihr Bruder hat ihr Zimmer völlig verwüstet und überall Biobällchen versteckt. Mann bin ich froh, dass ich keine Geschwister habe. Ihr Bruder ist voll nervig.“

Mama und Andreas wechseln einen kurzen Blick, den ich nicht deuten kann, dann sagt Mama lächelnd:

„Kann sie gerne machen, aber nur, wenn ihre Eltern damit einverstanden sind.“

Plötzlich wird Mama ganz blass und rennt zur Toilette. Oh je, hoffentlich ist das nicht ansteckend.

Nach dem Mittagessen gehen Ella und ich zu ihrer Wohnwabe, um ihre Eltern zu fragen. Schon von Weitem hören wir Eugen jammern: „Nein, das sind meine Murmeln. Ich will die behalten und damit spielen.“

„Eugen Ferdinand, das sind keine Murmeln, sondern Biobällchen und die bestehen aus Kacka und Pipi“, sagt Ellas Papa genervt.

„Nein, das sind Murmeln. Pipi ist wie Wasser und kann nicht hart sein. Außer ich mache Eiswürfel daraus. Und Kacka würde stinken und diese Kugeln riechen gut. Hier, riech mal, Papa. Die duften wie Blumen.“

„Ihh! Nimm die Dinger sofort aus meinem Gesicht! Theodora, dein Sohn ist voll ekelig.“

„Eduard, er ist auch dein Sohn und wenn du mehr mit ihm unternehmen würdest, dann würde er nicht auf so dumme Ideen kommen. Und schau gleich mal in den Gefrierschrank, ob unsere Eiswürfel gelb aussehen.“

„Ach, jetzt soll ich schuld sein, dass unser Sohn mit Kacke spielt? Und ja, die Eiswürfel sind gelb. Woher wusstest du das?“

„Tja, ich hatte so eine Ahnung. Dann bist du jetzt dran, den Gefrierschrank zu putzen.“

Ella betritt die Wohnung, ich bleibe lieber vor der Tür stehen. Das ist besser als Fernsehen. Ich lehne mich an die Wand und höre weiter zu. Hihi.

„Mama und Papa, wie ihr wisst, komme ich nicht eher nach Hause, bis mein Zimmer steril ist. Ich wollte euch nur informieren, dass ich bei Fanny schlafe. Also wisst ihr, wo ihr mich finden könnt. Viel Spaß noch mit dem kleinen Scheusal.“

Ella kommt wieder nach draußen. Ich schaue sie erstaunt an. „Du hast sie ja gar nicht um Erlaubnis gefragt.“

Sie zuckt mit den Schultern.

„Du hättest die Wohnung sehen sollen. Überall stehen Müllsäcke. Eugen muss seit Monaten in jeder verfügbaren Ecke Biobällchen versteckt haben.“

Da hören wir Eugen schimpfen: „Ich bin kein Scheusal. Und Mandy spielt auch immer mit den schönen Murmeln. Wenn ich hier nicht mit den Kugeln spielen darf, dann gehe ich zu ihr.“

Ein lautes Poltern ist zu hören, gefolgt vom Geräusch vieler kullernder Kugeln. Ellas Mutter ruft entsetzt:

„Eugen Ferdinand, wie lange sammelst du schon diese Biobällchen in deinem Kleiderschrank? Das sind ja Hunderte! Und was ist das? Warum glitzern diese beiden Kugeln?“

„Mama, gib sie mir zurück, das sind meine Lieblingsmurmeln.“

Frau Erdbrügger schreit spitz auf:

„Oh nein … In den Dingern stecken meine teuren Diamantenohrringe, die ich schon seit Monaten suche. Eugen Ferdinand, wie konntest du das? Eduard, wir müssen unbedingt mit Mandys Eltern sprechen. Frau Sudeck vermisst auch ihre goldenen Ohrringe.“

Ich denke an die Eheringe meiner Eltern. Na ja, Biobällchen können auch ein gutes Versteck für wertvollen Schmuck sein. Haha. Trotzdem tut mir Ella richtig leid. Als Einzelkind hat man es doch viel besser.

Den Rest des Tages verbringen wir damit E-Scooter zu fahren. Das habe ich in den sechs Wochen so richtig vermisst. Willi ist total glücklich, in seinem kleinen Fahrradkorb zu sitzen und mit uns durch die Gegend zu düsen. Später am Abend rollen wir Ellas Luftmatratze neben meinem Bett aus. Dann setzen wir uns auf mein Bett und quatschen.

„Juhu, mal wieder eine Pyjamaparty!“, rufe ich begeistert. „Bevor ich nach Icetown gekommen bin, habe ich ganz oft bei meinen Großeltern übernachtet.“

Ella schaut mich traurig an.

„Ich habe nie bei meinen Großeltern übernachtet. Wir wohnten viel zu weit weg von ihnen und sehen sie nur zu besonderen Anlässen.“

„Das ist aber traurig. Meine wohnten nur ein paar Häuser entfernt. Ich weiß noch, beim ersten Mal war ich noch ganz klein und habe geweint, weil ich meinen Schlafanzug anziehen musste.“

„Warum hast du denn geweint? Wolltest du da nicht übernachten?“

Ich muss lächeln.

„Doch ich wollte da übernachten, ich wollte bloß nicht ins Bett. Ich wollte lieber noch Zeit mit meinen Großeltern verbringen.“

„Und wie ging es weiter?“

„Oma Uschi hat zu mir gesagt, ich müsste nicht weinen und bräuchte auch noch nicht ins Bett. Sie sagte: ‚Opa und Oma ziehen jetzt auch einen Schlafanzug an und dann machen wir eine Pyjamaparty.‘“

Jetzt muss Ella auch lächeln.

„Und was ist dann passiert?“

„Opa Martin hat das Sofa zu einem großen Bett umgewandelt und Oma Uschi hat einen großen Obstteller und etwas zu trinken vorbereitet. Mein drei Monate älterer Cousin Mirco war auch ab und zu bei den Partys dabei. Am Anfang haben wir noch zusammen die Serie Biene Maja geschaut und Mirco und ich haben auf dem Sofa gehüpft und zum Maja-Song getanzt.“

Ella muss lachen.

„Ah … deshalb heißt dein Haustier auch Willi, hihi. Dann muss eure Begeisterung fürs Tanzen da schon angefangen haben.“

Ich muss ebenfalls lachen.I

„Ja, so ist es. Später schauten wir dann altersgerechte Kinderfilme mit viel Musik. Als ich älter war, durfte meine beste Freundin Kerstin auch mit bei Oma und Opa übernachten. Wir hatten eine Menge Spaß. Oh Mann, ich vermisse meine Großeltern, Mirco und meine beste Freundin Kerstin.“

Da ich ein wenig traurig werde, wechsle ich schnell das Thema.

„Hast du schon gehört, dass die Familie Rempel Icetown verlässt?“

Ella schaut mich erstaunt an.

„Nein, das habe ich nicht mitbekommen. Ich war viel zu sehr mit meinem doofen Bruder beschäftigt. Ich hoffe, wenn Daphne nicht mehr da ist, dass dann die blöden Gruppengespräche abgeschafft werden. Die sind voll nervig.“

„Das hoffe ich auch. Vielleicht werden dann auch die Zwillinge erträglicher. Die meisten Gemeinheiten wurden ja von Daphne angezettelt.“

„Da hast du recht. Oh Mann, bin ich müde. Gähn! Ich brauche jetzt eine große Mütze Schlaf.“

Ella legt sich auf die Luftmatratze neben meinem Bett.

„Danke, dass ich bei dir schlafen darf. Gute Nacht Fanny.“

„Du darfst jederzeit bei mir schlafen. Gute Nacht, Ella, schlaf gut.“




Impressum

Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß § 44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Ursula Rollmann

Alle Rechte vorbehalten.

Konzept und Gestaltung: Ursula Rollmann

Illustrationen: Ursula Rollmann

Mitwirkende: Kerstin Heuer – Testleserin für kindgerechte Sprache; gab wertvolle Hinweise zur Lesbarkeit und Verständlichkeit der Geschichte.

Herstellung und Verlag: BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696745028


OEBPS/images/8_1.jpg





OEBPS/images/9_1.jpg





OEBPS/images/9_2.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Weitere Informationen



		Inhaltsverzeichnis



		1. Die Rückkehr ins Eurodorf



		2. Das Biobällchen-Chaos



		3. Die große Suchaktion



		4. Der Tanz der Bienen



		5. Der 11. Geburtstag



		6. Der Überraschungsgast



		7. Die Geburtstagsparty



		8. Der Eier-Streich



		9. Die lachenden Islandpferde



		10. Der Ritt durch die Nordzone



		11. Die Zwillinge in der Spielwabe



		12. Der Ausflug zum Eichensee



		13. Der geheime Pakt



		14. Das große Geheimnis



		15. Die Akazien Limonade



		16. Die Strauße der Südzone



		17. Das Herz einer Schwester



		18. Der Familiennachwuchs



		Huch! Du bist ja immer noch da?



		PS: Weißt du was?



		Impressum









Page List





		1



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		229



		231



		232



		233



		4











OEBPS/images/cover.jpg
Ursula Rollmann

CETOWN

Fanny durchstreift die Siidzone

il
BT
S






OEBPS/images/23_1.jpg





OEBPS/images/23_2.jpg





